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Exklusiver Einblick in die Ostschweizer Wirtschaft
Das Konjunkturforum der IHK St. Gallen-Appenzell und der St. Galler Kantonalbank «Zukunft Ostschweiz» bot in einem Spezialformat 

und rein digital viel Überraschendes sowie einen exklusiven und erlebbaren Einblick in die aktuelle Verfassung der Unternehmen.

Die Ostschweizer Wirtschaft 
stehe vor ausserordentlich gros-
sen Herausforderungen, eröff-
nete Roland Ledergerber, Präsi-
dent der IHK St. Gallen-Appen-
zell und CEO der St. Galler 
Kantonalbank, die digitale 
 Veranstaltung «Zukunft Ost-
schweiz» am vergangenen Mon-
tag. «Gerade in solchen Zeiten 
ist Stabilität ein Erfolgsfaktor für 
die Wirtschaft», sagte Lederger-
ber. 

Die Corona-Pandemie führt 
zwar zu einer hohen Unsicher-
heit und einer Zurückhaltung im 
Investitionsverhalten. Doch es 
gibt auch positive Signale. And-
reas Müller, CEO der DGS 
Druckguss Systeme AG, erzähl-

te im Gespräch mit Sabine Bian-
chi, wie die DGS mitten in der 
Pandemie am Standort St. Gal-
len eine neue Produktionshalle 
eröffnet und in China ein neues 
Werk gebaut hat. Ähnlich tönt es 
bei der SFS Group. «Wir haben 
unter anderem in den USA so-
wie am Standort Heerbrugg 
grössere Investitionen gespro-
chen», sagte Überraschungsgast 
und CEO der SFS Group, Jens 
Breu. Die beiden CEO liessen 
tief in die eigene Geschäftsent-
wicklung blicken.

Konjunktureinschätzun-
gen in neuen Händen

An einem Podiumsgespräch mit 
Vertretern der IHK St. Gal-

len-Appenzell sowie der St. Ga-
ler Kantonalbank wurden die re-
gionalen Konjunkturentwick-
lungen in den verschiedenen 
Branchen diskutiert. Die Vertie-
fung der Konjunkturentwick-
lung in der Kernregion Ost-
schweiz ist seit Jahren fester Be-
standteil im Programm von 
«Zukunft Ostschweiz». Wäh-
rend Peter Eisenhut, Managing 
Partner bei Ecopol AG, Jahr für 
Jahr in gewohnt fundierter und 
humorvoller Manier die jüngs-
ten Entwicklungen präsentierte, 
fand in diesem Jahr eine Stabs-
übergabe statt. Er übergibt die 
Konjunkturarbeiten in der Re-
gion Ostschweiz in neue Hände. 
Neu analysieren Ökonomen der 

IHK St. Gallen-Appenzell und 
der St. Galler Kantonalbank die 
Entwicklungen (siehe Text zum 
Konjunkturboard Ostschweiz 
auf Seite 3). 

IHK-Direktor Markus Bänzi-
ger schloss die Veranstaltung 
mit der Botschaft, dass das Jahr 
2020 wie selten zuvor den Wan-
del vor Augen geführt hat. Viele 
Ostschweizer Unternehmerin-
nen und Unternehmer nutzten 
die Chance, Veränderungen ak-
tiv zu steuern. (as)

Veranstaltung verpasst? Kein 
Problem. Unter der Adresse 
www.zukunft-ostschweiz.ch ist 
die gesamte Sendung abrufbar. 

«Stabilität ist ein Erfolgsfaktor»
Roland Ledergerber, Präsident der IHK St. Gallen-Appenzell und CEO der St. Galler Kantonalbank, spricht über die Auswirkungen 

der Corona-Pandemie für die Ostschweizer Unternehmen und die Schlüsselfaktoren in der Krisenbewältigung.

Herr Ledergerber, die wirt-
schaftliche Lage bleibt ange-
spannt in der Schweiz: Die 
Pandemie trifft die Schweiz 
erneut. Wie schätzen Sie in 
diesem Umfeld die Verfas-
sung der Ostschweizer 
Unternehmen ein?
Die pandemiebedingten Er-
schwernisse sind in den meisten 
Unternehmen dieselben: eine 
sinkende Nachfrage, in der Folge 
Überkapazitäten, ein zu  hoher 
Personalbestand sowie eine Ver-
schlechterung von Ertragslage 
und Liquidität. Dabei unter-
scheidet sich die Lage je nach 
Wirtschaftszweig: Bekannt ist, 
dass die Event-, Gastro- und Kul-
turbranche oder der Tourismus-
sektor besonders hart getroffen 
wurden. Inzwischen sind die 
Folgen der Pandemie jedoch 
auch deutlich in der Industrie 
angekommen, etwa bei den in 
der Ostschweiz starken MEM-
Branchen. Insgesamt sieht man 
aber auch, dass sich die Ost-
schweizer Unternehmen bis jetzt 
in der Krise als äusserst wider-
standsfähig erwiesen haben. 

Diese Widerstandsfähigkeit 
wird aber je länger je mehr 
überstrapaziert. Was sind 
die grossen Herausforderun-
gen im Zusammenhang mit 
der Pandemie?
Die grosse Herausforderung ist, 
dass wir nicht wissen, wie lange 
und wie intensiv uns die Pande-
mie noch begleiten wird. Sie ist 
die grosse Unbekannte für 
Unternehmen, Behörden und 
uns alle. Eine solche Unsicher-
heit ist bekanntlich Gift für die 
Wirtschaft. Eine Planung in die 
Zukunft ist schwierig, Investitio-
nen werden zurückgehalten. 

Wie kommt man gegen eine 
solche Unsicherheit an?
In Bezug auf die Pandemie ist 
für die IHK klar: Sie ist sehr ernst 
zu nehmen, eine effektive Ein-
dämmung hat auch aus wirt-
schaftlicher Sicht Priorität. So 
haben wir die Massnahmen des 
Bundesrats im Frühjahr unter-

stützt, weil rasche und klare 
Führung notwendig war. Und so 
braucht es auch jetzt zielführen-
de Massnahmen, die die Pande-
mie eindämmen. Dabei sollte 
kein unzulässiger Zielkonflikt 
«Gesundheit gegen Wirtschaft» 
heraufbeschworen werden. 
Denn eine gesunde Wirtschaft 
setzt gesunde Menschen voraus. 
Wir müssen stattdessen versu-
chen, dass die Unternehmen ein 
möglichst hohes Mass an 
Rechts- und Planungssicherheit 
erhalten können – und das nicht 
nur in der Pandemiebewälti-
gung. 

Soll heissen?
Stabilität ist ein zentraler Er-
folgsfaktor in diesen schwieri-
gen Zeiten. Die Ostschweizer 
Wirtschaft steht vor grossen 
Herausforderungen. Eine wirt-
schaftliche Erholung hängt nicht 
nur von der Situation in der 
Schweiz ab. Denn auch wenn 
der Konsum im Inland bislang 
erstaunlich robust war, dürfen 
wir nicht vergessen, dass die 
Schweiz eine Exportnation ist – 
wir sind in hohem Masse vom 
Gang der Weltwirtschaft abhän-
gig. In der Ostschweiz ist die 
 Exportwirtschaft gar noch aus-
geprägter. Bei den Handels-
beziehungen muss daher unser 
Ziel sein, ein stabiles Umfeld zu 
schaffen.

Der Welthandel ist aber nicht 
erst seit der Pandemie unter 
Druck geraten. 
Nein, die Pandemie hat be-
stehende Trends höchstens ver-
stärkt. Unter der Ära Donald 
Trump wurde der Welthandel 
durchgeschüttelt: Strafzölle und 
andere Formen des Protektio-
nismus erhielten Aufschwung. 
Es bleibt zu hoffen, dass unter 
Joe Biden neue Impulse freige-
setzt werden, die auch für die 
Schweiz eine wertvolle Dyna-
mik herbeiführen. Aus wirt-
schaftlicher Sicht ist etwa zu 
hoffen, dass unter Biden die 
Blockade bei der WTO wieder 
aufgehoben wird. Zudem hat 

der neugewählte US-Präsident 
bereits eine verstärkte Zusam-
menarbeit mit der EU angekün-
digt. Davon wird auch die 
Schweiz profitieren, deren wich-
tigste Handelspartnerin die EU 
ist. 

Zwischen der EU und der 
Schweiz sind die zukünfti-
gen Beziehungen aber 
Gegenstand einer grossen 
Kontroverse – das institutio-
nelle Rahmenabkommen 
stösst in der Schweiz auf 
grossen Widerstand. 
Es stimmt, dass die Debatte äus-
serst emotional geführt wird. 
Mit dem deutlichen Nein zur 
Kündigungsinitiative hat das 
Schweizer Stimmvolk am 
27. September ein deutliches 
 Signal für den bilateralen Weg, 
für stabile und berechenbare Be-
ziehungen zu Europa gesetzt. 
Doch das Vertragswerk, das die-
se Beziehungen grundlegend 
regelt, droht zu erodieren. Ich 
spreche von den Bilateralen I, 
die uns den Zugang zum 
EU-Binnenmarkt ermöglichen. 
Dieses Vertragswerk verlangt 
eine Aufdatierung und muss  
für die Zukunft fit gemacht wer-
den.

Doch braucht es für den 
bilateralen Weg ein institu-
tionelles Abkommen?
Die IHK ist überzeugt, dass ein 
institutionelles Abkommen mit 
der EU der beste Weg zur Fort-
führung der bilateralen Bezie-
hungen ist. Es gibt keine bessere 
Alternative. Wir sehen aber 
auch: Bis zu einer Vertragsunter-
zeichnung müssen noch einige 
wichtige Punkte nachgebessert 
werden, welche auch der Bun-
desrat identifiziert hat. Insge-
samt sichert ein InstA aber die 
Stabilität in den Beziehungen zu 
unserer mit Abstand am wich-
tigsten Handelspartnerin, der 
EU. Wir sind überzeugt, dass mit 
einer klaren Führung durch den 
Bundesrat ein für die Schweiz 
gutes Schlussergebnis erzielt 
werden kann. (ar)

 

Roland Ledergerber: «Eine gesunde Wirtschaft setzt gesunde Menschen voraus.»  Bild: PD

Peter Eisenhut (rechts) übergibt die Konjunkturarbeiten.   Bild: B. Rüedi
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Konjunkturboard Ostschweiz: Eine ganzheitliche 
Einschätzung der aktuellen Wirtschaftslage

Die IHK St. Gallen-Appenzell 
stärk zusammen mit der IHK 
Thurgau ihr Engagement in der 
ökonomischen Analysekompe-
tenz. Als Kernstück gilt die Initi-
ierung des «Konjunkturboards 
Ostschweiz» in Kooperation mit 
der St. Galler Kantonalbank und 
mit Unterstützung der Ämter für 
Wirtschaft und Arbeit (AWA) 
der Kantone St. Gallen und 
Thurgau sowie der Konjunktur-
forschungsstelle der ETH Zürich 
(KOF).

Bündelung verschiedener 
Kompetenzen

Das Konjunkturboard beurteilt 
künftig quartalsweise die kon-
junkturelle Entwicklung der 

Ostschweizer Wirtschaft in den 
Hauptbranchen Industrie, De-
tailhandel, Dienstleistungen 
und Bau. Das Fachgremium 
übernimmt damit die langjäh-
rige Arbeit von Peter Eisenhut 
(Ecopol AG). Einsitz im Kon-
junkturboard nehmen eine 
Ökonomin und drei Ökonomen 
vonseiten der IHK St. Gallen- 
Appenzell und der St. Galler 
Kantonalbank. Ergänzt wird 
das Gremium um je einen Bei-
sitz der kantonalen AWA. Diese 
Kombination bündelt verschie-
dene Kompetenzen und ermög-
licht eine ganzheitliche sowie 
konsistente Einschätzung zur 
konjunkturellen Entwicklung in 
der Region. (jr)
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Landkarte und Radarsystem
Führungskräfte müssen sich für ihre Entscheide auf verlässliche Informationen stützen können. Mit der Stärkung von IHK-Research 
und der Etablierung eines Konjunkturboards wird die Ostschweizer Wirtschaftslandschaft künftig genauer und umfassender kartiert. 

Markus Bänziger, Direktor  
IHK St. Gallen-Appenzell

Versetzen Sie sich in folgende 
Lage: Sie sitzen am Steuer eines 
Flugzeugs. Sie sind umgeben 
von Wolken. Grau in Grau. 
Blindflug. Ein beklemmendes 
Gefühl. Zum Glück können Sie 
sich auf Fluginstrumente und 
Kartenmaterial verlassen.

Anhaltspunkte in  
turbulenten Zeiten

Ähnlich verhält es sich, wenn Sie 
in einem Unternehmen oder 
einem politischen Amt täglich 
Entscheidungen fällen. Die ge-
eigneten Informationen und 
Instrumente sichern im unter-
nehmerischen oder politischen 
Alltag die Steuerung. Die heuti-
gen Entscheidungsträgerinnen 
und -träger befinden sich nicht 
im Blind-, sondern im Instru-
mentenflug: Sie lenken allen-
falls etwas holprig, zuweilen mit 
Umwegen – in der Regel jedoch 
stilsicher. Dabei können sie sich 
auf ökonomische Daten, Analy-
sen und Prognosen verlassen. 
Diese ermöglichen fundierte 
Entscheidungen und bieten 
selbst in turbulenten Zeiten wie 
den aktuellen wichtige Anhalts-
punkte: rückblickend betrach-
tet, um die richtigen Lehren zu 
ziehen; vorausschauend, um 
fundierte Entscheidungen zu 
fällen.

Kartierung der wirtschaft-
lichen Landschaft

Ökonomische Einschätzungen 
unterscheiden dabei zwei Be-
trachtungsebenen: Struktur und 
Konjunktur. Strukturelle Analy-
sen vermessen die wirtschaftli-
che Landschaft, bilden diese 
modellhaft ab und zeigen für die 
Steuerung wichtige Zusatzinfor-
mationen, die mit blossem Auge 
nicht zu erkennen wären. Sie be-
trachten ein ausgewähltes The-

mengebiet innerhalb festgeleg-
ter Grenzen über einen definier-
ten Zeitraum in einer gewissen 
Granularität. Strukturelle Ana-
lysen helfen so als Landkarten, 
den aktuellen Standort auf dem 
Weg in die Zukunft zu bestim-
men. 

Werfen wir den Blick auf 
eine solche Karte. Der regionale 
Standortquotient misst, wie das 
Personal-Know-how innerhalb 
einer Region über einzelne 
Branchen verteilt ist. Er ist in der 
Kernregion Ostschweiz im 

schweizweiten Vergleich durch-
schnittlich bis überdurchschnitt-
lich hoch. 

Insbesondere das St. Galler 
Rheintal und die Region Wer-
denberg treten hervor. Diese 
 Regionen verfügen über über-
durchschnittlich viele Arbeits-
plätze und Unternehmen im 
High-Tech-Bereich, vor allem in 
der Maschinen-, Elektro- und 
Metallindustrie. Fast nirgends in 
der Schweiz ist die Dichte an 
High-Tech-Unternehmen ähn-
lich hoch. Diese Erkenntnis hilft 

Unternehmen in ihrer Standort-
wahl. Sie können von Lokalisa-
tionsvorteilen profitieren – also 
der Nähe zu Lieferanten und 
einem Arbeitskräftepool. Den 
Verantwortlichen in der Politik 
wiederum dient diese Erkennt-
nis als Basis für Weichenstellun-
gen in Bildung, Infrastruktur 
und Raumplanung.

Ökonomisches  
Radarbild

Zurück im Cockpit. Die Verfüg-
barkeit von verlässlichem Kar-

tenmaterial ist hilfreich, ja un-
abdingbar. Doch sie reicht Ih-
nen nicht aus. Sie benötigen 
einen Wetterbericht, einen Wol-
kenradar, Informationen zu 
Windrichtung und -stärke. Auch 
die Ökonomen haben ein sol-
ches Radarsystem entwickelt. 
Nicht für das Wetter, sondern 
für die wirtschaftliche Entwick-
lung. Bei diesen konjunkturel-
len Einschätzungen reicht der 
zeitliche Horizont zumeist von 
einem Quartal bis hin zu einem 
Jahr. 

Ökonomen stützen sich da-
bei auf Umfrageresultate, Indi-
katoren und Prognosen. Umfra-
geresultate holen die Stimmung 
dort ab, wo die wirtschaftliche 
Entwicklung geschieht: bei den 
Unternehmen. Ein Indikator 
kombiniert diese Umfrageresul-
tate oder standardisierte Daten 
zu einer aussagekräftigen Mess-
grösse. Er gibt beispielsweise 
Auskunft über Mengen- oder 
Preisentwicklungen innerhalb 
einer Volkswirtschaft. Progno-
sen wiederum bauen auf diesen 
Indikatoren auf und verknüpfen 
deren komplexe Zusammen-
hänge so, dass sich quantitative 
Aussagen zur gesamtwirt-
schaftlichen Entwicklung täti-
gen lassen.

Konjunkturboard und 
IHK-Research

Rückblickend ist dieses Radar-
system ziemlich verlässlich, vo-
rausblickend jedoch fehleran-
fällig und nicht unumstritten. 
Doch in Kombination mit den 
strukturellen Analysen ist es als 
Planungsinstrument innerhalb 
der Fülle und Komplexität aller 
Informationen unerlässlich. 
Mit der Schaffung des Konjunk-
turboards der IHK St. Gal-
len-Appenzell und der St. Galler 
Kantonalbank sowie der Stär-
kung von IHK-Research sollen 
Unternehmen, Politik, kanto-

nale  Behörden, Medien sowie 
die Bevölkerung in Zukunft ein 
noch klareres Bild über kon-
junkturelle und strukturelle 
wirtschaftliche Entwicklungen 
in der Region erhalten. Ent-
scheidungen können damit kei-
ne abgenommen werden. Aber 
Unternehmerinnen und Politi-
ker müssen die Analysen in 
ihrem jeweiligen Kontext be-
trachten. Sie können nicht un-
bedacht auf den Autopiloten 
umstellen.

Resultat individueller 
Entscheidungen

Und das ist gut so. Die Naviga-
tion durch die wirtschaft lichen 
Entwicklungen und  Turbu- 
lenzen verlangt Aufmerksam-
keit, Antizipation, Reaktionsfä-
higkeit und Durchhaltewillen. 
Letztlich ist sie eben doch nur 
bedingt mit einem Flug zu ver-
gleichen. Im Gegensatz zur 
Land-, Wolken- und Windkarte 
untersuchen ökonomische Ana-
lysen keine naturwissenschaft-
lichen Prozesse, sondern eine 
Unzahl an Handlungen und Ent-
scheidungen von einzelnen 
Menschen.

Zukunftsagenda

2018 hat die IHK St. Gallen-Ap-
penzell zusammen mit der IHK 
Thurgau eine Zukunftsagenda 
für die Kernregion Ostschweiz 
präsentiert. Die Vision: Die 
Kernregion Ostschweiz zum be-
vorzugten Wohnort für Familien, 
zum attraktiven Arbeitsort für 
Menschen sowie zum favorisier-
ten Wirkungsort für Unterneh-
men entwickeln. Vierzig Schlüs-
selprojekte bilden die Meilen-
steine auf dem Weg dahin. 
Ökonomische Analysen weisen 
als Landkarte den Weg zum Ziel. 
www.zukunftsagenda.ch
 

Quelle: IHK-Research, Bundesamt für Statistik; Kartengrundlage: © BFS, ThemaKart

 

Der Standortquotient

Der Standortquotient als Beispiel eines strukturellen Indikators misst die Konzentration von gleichen 
oder verwandten Branchen. Aus einer hohen Branchenkonzentration – ersichtlich durch einen hohen 
Standortquotienten – können Lokalisationsvorteile wie branchenspezifische Arbeits- oder Zulieferer-
märkte resultieren.



BAU

Ostschweiz besser unterwegs 
als befürchtet

Die Corona-Pandemie hinter-
lässt auch in der Baubranche 
deutliche Spuren. Dennoch ist 
die Rezession weniger ausge-
prägt als in den anderen Bran-
chen. Schweizweit sind jedoch 
deutliche Unterschiede sichtbar. 
Während in einigen Regionen 
im Frühjahr teilweise temporär 
Baustellen geschlossen werden 
mussten, konnte in der Ost-
schweiz weitergearbeitet wer-
den. 

Die Ostschweizer Bauunter-
nehmen schätzen ihre Ge-
schäftslage insgesamt auch we-
niger schlecht ein als ihre Peers 
in der restlichen Schweiz. Trotz-
dem zeigen sich auch bei den 
Ostschweizer Unternehmen 
verschiedene Auswirkungen der 
Corona-Pandemie. So ist durch 
die eingeführten Massnahmen 
zur Eindämmung der Coro-
na-Pandemie die Produktivität 
deutlich gesunken. «Wir benö-
tigten zum Beispiel mehr Fahr-
zeuge, um die Mitarbeiter zu 
den Baustellen zu bringen, um 
die Abstandsregelungen einzu-
halten», so Urs Koch, Verwal-

tungsratspräsident der Koch AG 
in Appenzell. Auch waren wei-
tere Anpassungen auf den Bau-
stellen notwendig.

Die Nachfrage nach Bauleis-
tungen und damit auch die Bau-
tätigkeit ist seit Mitte vergange-
nen Jahres stark rückläufig und 

mit dem Ausbruch der Pande-
mie akzentuierte sich diese Ent-
wicklung. Die Ostschweizer 
Unternehmen rechnen in den 
nächsten Monaten zwar mit 
einer leichten Verbesserung. 
Die Nachfrage dürfte aber tief 
bleiben. «Vor allem im privaten 

Bereich macht sich eine gewisse 
Zurückhaltung bemerkbar», be-
stätigt Urs Koch und ergänzt: 
«Dies bei nach wie vor histo-
risch tiefen Zinsen.» Stützend 
wirkt der Tiefbausektor. Dazu 
gehören insbesondere Projekte 
der öffentlichen Hand. Urs Koch 
hofft entsprechend, dass bereits 
bewilligte Projekte auch umge-
setzt würden.

Digitalisierungsschub  
in der Baubranche

Starke strukturelle Trends ma-
chen auch in der Baubranche 
nicht halt. Innovation und In-
vestitionen sind für die nachhal-
tige Entwicklung zentral. Hier-
zu gehören auch Prozessopti-
mierungen, die durch die 
Digitalisierung realisiert wer-
den können. Die Corona-Pande-
mie hat diesen Prozess be-
schleunigt. Bauwerksdatenver-
netzung sowie die Einführung 
verschiedener Informatiktools 
wie GPS in Baumaschinen oder 
Flottenleitsysteme im Fuhrpark 
leisten dazu einen wichtigen 
Beitrag. (as)

DETAILHANDEL

Dorfladen erlebt Revival
Der Detailhandel hat nach dem 
tiefen Einbruch im Lockdown 
im Frühjahr in den letzten Mo-
naten den erwarteten Aufhol-
effekt erlebt. Die Ertragslage hat 
sich gemäss den Konjunkturum-
fragen deutlich verbessert. Al-
lerdings lassen die Geschäfts-
führer durchblicken, dass die 
nächsten Monate herausfor-
dernd werden. Viele erwarten 
einen Rückgang der Einkäufe. 
Etwas anders ist die Lage bei 
den Nahrungsmittelproduzen-
ten. «Betroffen haben uns die 
Pandemie-Massnahmen insbe-
sondere in der Produktion. Wir 
haben viel gebaut, Schichtpläne 
angepasst und penibel darauf 
geachtet, dass wir unsere Mit-
arbeiter schützen können», sagt 
Raymond Nef, CEO von Kägi im 
Toggenburg. Aufgrund von tie-
fer Lagerhaltung an fertigen 
Produkten darf die Produktion 
nicht ausfallen. Denn an Nach-
frage mangelt es der Firma auch 
in der Krise nicht.

Trend zu Onlineplatt
formen beschleunigt

So ergeht es in dieser Zeit vielen 
Nahrungsmittelproduzenten. 

Sie haben zwar dank den Super-
märkten und Onlinekanälen 
weiter offene Absatzmärkte. 
Veränderungen hat die Pande-
mie aber auch bei Kägi bewirkt. 
«Gerade das Onlinegeschäft, 
insbesondere in China, hat 
durch die Pandemie eine deut-
liche Beschleunigung erfah-

ren», sagt Raymond Nef. So be-
trachtet, verstärkt die Pandemie 
einen Trend, der schon vorher 
eingesetzt hat. 

Menschen kaufen  
wieder lokal ein

Trotzdem hat die Pandemie 
auch dazu geführt, dass insbe-

sondere kleinere Lebensmittel-
geschäfte wieder gut besucht 
sind. Neben dem vermehrten 
Onlineeinkauf bringt die Pande-
mie die Menschen wieder dazu, 
lokal einzukaufen. Man meidet, 
wenn möglich, grosse Men-
schenansammlungen und geht 
deshalb weniger in die Stadt. Da 
kommt der Laden im Dorf gele-
gen. 

Kurz oder langfristige 
Entwicklung?

Ob dies allerdings nur eine kurz-
fristige Entwicklung ist oder ob 
diese Trendumkehr auch län-
gerfristig wirkt, muss sich erst 
noch weisen. Vorerst erfreuen 
sich die kleinen Lebensmittel-
geschäfte aber ab der neuen 
Kundschaft. 

Die Firma Kägi wiederum ist 
froh, dass bis jetzt ein erneuter 
Lockdown verhindert werden 
konnte. Trotzdem machen die 
hohen Fallzahlen dem CEO 
Bauchschmerzen. Denn bei 
einer Belegschaft von 120 Mit-
arbeitern kann er den gleichzei-
tigen Ausfall von mehreren Mit-
arbeitern nur schlecht kompen-
sieren. (bs)

INDUSTRIE

Ostschweizer Industrie hart getroffen, 
aber gut aufgestellt

Die Corona-Pandemie hat die 
Ostschweizer Industrie vor gros-
se Herausforderungen gestellt. 
Die Exportnachfrage brach in-
nert kürzester Zeit ein und mit 
ihr die Erträge. Wenig überra-
schend sank in dieser Zeit die 
Kapazitätsauslastung stark, was 
sich in der höheren Nachfrage 
nach Kurzarbeit zeigte. Erst als 
im Sommer die strengen Mass-
nahmen wieder gelockert wur-
den, konnte die Industrie auch 
in der Ostschweiz aufatmen. So 
wie in der ganzen Schweiz pro-
fitierten auch hiesige Unterneh-
men von einer steigenden Ex-
portnachfrage und auch die Er-
tragslage verbesserte sich. Die 
Entwicklung in der Ostschweiz 
war sogar etwas besser als im 
Rest der Schweiz. Das Vor-
krisenniveau konnte die Ost-
schweizer Industrie aber bisher 
noch nicht in allen Bereichen er-
reichen. 

Kundenbeziehungen 
virtuell gepflegt

So wie alle war auch die SFS 
Group in Heerbrugg vom Aus-

bruch der Corona-Pandemie be-
troffen. 

Als global tätiges Unterneh-
men hat das Unternehmen be-
reits im Januar die Auswirkun-
gen gespürt. «Rückblickend war 
das positiv. Wir wussten sehr 
früh, was nötig ist, und konnten 

schnell reagieren», erklärt Jens 
Breu, CEO von SFS. «Zum 
Schutz der Belegschaft haben 
wir zum Beispiel die Schicht-
wechsel umorganisiert und die 
Kundenbeziehung sehr schnell 
vom persönlichen auf den vir-
tuellen Raum verlegt.» Trotz-

dem spiegeln die Zahlen von 
SFS die Krise beispielhaft. Wie 
in der ganzen Ostschweiz ka-
men die Bereiche und Firmen 
unter Druck, die von einer guten 
Konjunkturlage besonders ab-
hängig sind oder an Branchen 
liefern, die härter von der Coro-
na-Pandemie getroffen wurden 
wie die Auto- oder Flugzeug-
industrie. Stabil entwickelte sich 
auf der anderen Seite die Nach-
frage aus weniger konjunktur-
sensitiven Bereichen wie der 
Medizinaltechnik. 

«Auch während der Pande-
mie haben wir konsequent auf 
Innovationen gesetzt und unse-
re Investitionsprojekte weiter-
verfolgt», sagt Jens Breu. Damit 
war SFS in der Pandemiezeit 
wohl eher die Ausnahme und 
wird es in naher Zukunft auch 
bleiben. Zwar haben sich die 
Aussichten mit dem Ende des 
Lockdowns aufgehellt, aber die 
Kapazitätsauslastung ist noch 
klar unterdurchschnittlich. Ost-
schweizer Unternehmen wer-
den darum eher noch zurückhal-
tend investieren. (ch)

DIENSTLEISTER

Herausforderung liegt in  
Menschenansammlungen

Die Ostschweizer Dienstleister 
schauen wenig zuversichtlich in 
die nahe Zukunft. Die Mehrheit 
der Unternehmen erwartet für 
das kommende Halbjahr eine 
Verschlechterung von Ge-
schäftslage und Nachfrage, 
nachdem sich beide Indikatoren 
im Sommer noch leicht erholt 
hatten. Doch so vielfältig der 
Dienstleistungssektor ist, so 
unterschiedlich präsentiert sich 
die Lage in den einzelnen Sub-
branchen. Jene Unternehmen, 
die auf Homeoffice ausweichen 
konnten, sind tendenziell besser 
aufgestellt. So reicht beispiels-
weise der Geschäftslageindika-
tor für die Finanz- und Versiche-
rungsdienstleistungen schweiz-
weit fast an das Vorkrisenniveau 
heran. 

Messebranche  
besonders betroffen

Gerade die Banken haben die 
Krise als Chance genutzt: Mit 
dem raschen Vorgehen bei den 
Überbrückungskrediten konn-
ten sie in der Bevölkerung Ver-
trauen zurückgewinnen. Hart 

getroffen hat es hingegen die 
Veranstaltungs- und Messeorga-
nisatoren, die davon leben, 
Menschen zusammenzubrin-
gen. «Unsere Messen und Ver-
anstaltungen haben mehrmona-
tige Vorlaufszeiten», so Christi-
ne Bolt, seit Juni Direktorin der 

Olma Messen St. Gallen. «Wir 
mussten das Wort ‹Planungssi-
cherheit› neu denken und den 
Mut haben, das operative Ge-
schäft aktuell wieder auf Eis zu 
legen.» Dennoch sei die Liqui-
dität der Olma Messen dank 
dem Rettungspaket der öffentli-

chen Hand und der Kapitalauf-
stockung vorerst gesichert.

Kritischer präsentiert sich 
die finanzielle Lage in Subbran-
chen wie der Eventtechnik und 
der Veranstaltungsgastronomie. 
Hier werde es gemäss Bolt un-
weigerlich zu Konkursen kom-
men, falls sich die epidemiolo-
gische Lage nicht bald ent-
spannt. Gleichwohl glaubt die 
Olma-Direktorin an die Zukunft 
des physischen Messewesens. 
Insbesondere bei gut positio-
nierten Fachmessen verortet sie 
eine grundsätzlich solide Nach-
frage. Auch breit abgestützte Pu-
blikumsmessen wie die Olma 
oder die Offa werden gemäss 
Bolt nicht verschwinden. «Das 
sind mehr als nur Messen. Wir 
sprechen hier von einem Erleb-
nis, einer Kultur, ja einem Teil 
unserer Gesellschaft.» 

Grund zur Zuversicht biete 
zudem der Bau der neuen Hal- 
le 1. Sie sei das Kernstück der 
neuen Strategie, mit der man 
St. Gallen längerfristig als Kon-
gressstandort positionieren 
möchte. (jr)

«Die Corona- 
Pandemie 
verlieh auch der 
Baubranche 
einen Digitali-
sierungsschub.»

Urs Koch
VRP Koch AG Appenzell

 

Ein exklusiver Einblick in die 
Ostschweizer Unternehmenswelt

Die IHK St. Gallen-Appenzell und die St. Galler Kantonalbank besuchten fünf verschiedene  
Ostschweizer Unternehmen aus unterschiedlichen Branchen und sprachen mit den Geschäftsführerinnen und Geschäftsführern 

über die Corona-Pandemie und deren Auswirkungen. 

Wie sie die aktuellen und zukünftigen Entwicklung einschätzen, zeigt der Film auf www.zukunft-ostschweiz.ch. 

  

«In der Krise 
waren wir nahe 
am Kunden,  
das hat die  
Beziehung  
weiter gestärkt.»

Jens Breu
CEO SFS Group
 

 

«Das physische 
Messewesen hat 
eine Zukunft.»

Christine Bolt
Direktorin Olma Messen
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Ostschweizer Unternehmen beweisen Widerstandsfähigkeit
Die Corona-Pandemie trifft die Ostschweizer Wirtschaft mit voller Wucht und hinterlässt tiefe Spuren. Neun von zehn Unternehmen kämpfen mit Corona-bedingten Erschwernissen. Je nach Branche sind diese  

unterschiedlich stark ausgeprägt. Die Unternehmen in der Ostschweiz zeigen sich allerdings äusserst anpassungsfähig und nutzen die Chancen in der Krise. Ein Einblick in ausgewählte Ostschweizer Unternehmen.   Bilder: Salome Bänziger

VERANSTALTER   

 

PARTNER  

 

TOURISMUS UND VERKEHR

Offene Türen und Grenzen entscheidend
Der Tourismus kam im Frühjahr 
beinahe vollständig zum Erlie-
gen. Die Gäste blieben aus, die 
Grenzen waren zu, die Türen im 
Gastgewerbe wurden vielerorts 
geschlossen. Das Stimmungs-
bild hat sich im zweiten Halb-
jahr 2020 zweigeteilt entwi-
ckelt. Hotels in den Städten  
sowie an international ausge-
richteten Tourismusdestinatio-
nen sehen sich mit einem anhal-
tenden Nachfrageeinbruch kon-
frontiert. Ländliche Regionen 
haben derweil von einem Bin-
nentourismus-Boom profitiert. 
In der Ostschweiz wurden im 
September gar mehr Übernach-
tungen gezählt als in der Vorjah-
resperiode. Berücksichtigt man 
die Gastronomie mit, verharren 
Geschäftslage und -erwartung 
im Gastgewerbe aber insgesamt 
auf tiefem Niveau.

Optimistischer Takeoff 
bei der People’s Air Group

Ähnlich präsentiert sich die Lage 
in der tourismusverwandten 
Luftfahrtbranche. Der Einbruch 
im Frühjahr war präzedenzlos. 
In Altenrhein musste die Peo-
ple’s Air Group mit ihren rund 

120 Mitarbeitenden den Betrieb 
des Flugplatzes teilweise und 
der eigenen Fluglinie komplett 
einstellen. «Aktuell haben wir 
rund 70 bis 80 Prozent weniger 
Passagiere gegenüber Normal-
betrieb», sagt Flugplatzleiterin 
Janine Meier. Der Bereich Busi-
ness Aviation habe sich besser 

erholt, die Flugplatzbewegun-
gen liegen dort bei gut der Hälf-
te im Vergleich zum Vorjahr.

Tourismusreisen erholen 
sich nur mit Vertrauen

Bei den Geschäftsreisen wirkten 
vor allem Reisebeschränkungen 
der Unternehmen als nachfra-

gedämpfender Faktor. Der per-
sönliche Austausch sei für Ge-
schäftsbeziehungen indes 
enorm wichtig, entsprechend 
werde auch das Bedürfnis nach 
Reisetätigkeit wieder zuneh-
men. 

Bei den Tourismusreisenden 
sei demgegenüber eine grosse 
Verunsicherung zu spüren. Peo-
ple’s steuert hier mit zusätzli-
chen Schutzmassnahmen am 
Flughafen und an Bord best-
möglich entgegen. Dennoch 
rechnet Janine Meier damit, 
dass eine Erholung auf Vorkri-
senniveau noch zwei bis drei 
Jahre dauern wird und massgeb-
lich von der Impfstoff- und Me-
dikamentenentwicklung ab-
hängt. 

Strukturelle Ände rungen in 
der Luftfahrtbranche seien da-
mit vorprogrammiert. «Die Peo-
ple’s Air Group sieht sich selbst 
gleichwohl gerüstet für die an-
stehenden herausfordernden 
Monate», zeigt sich Janine 
Meier zuversichtlich. Man habe 
die Zeit des reduzierten Flugbe-
triebs bestmöglich genutzt, um 
die internen Strukturen und 
Prozesse zu optimieren. (jr)

«Wir haben  
die Zeit des 
reduzierten 
Flugbetriebs 
bestmöglich  
genutzt.»

Janine Meier
Flugplatzleiterin People’s 
Airport St. Gallen-Altenrhein

 

«Wir haben viel 
gebaut, Schicht-
pläne angepasst 
und penibel 
darauf geachtet, 
dass wir unsere 
Mitarbeiter 
schützen  
können.»

Raymond Nef
CEO Kägi Söhne AG

 



Unser Team sucht neue Köpfe
für die digitale Schweiz.
Abraxas ist der grösste Anbieter durchgängiger IT-Lösungen für die öffentliche Hand in der Schweiz. Wir vernetzen
Verwaltungen, Behörden, Unternehmen und die Bevölkerung mit effizienten, sicheren und durchgängigen IT-Lösungen
und Dienstleistungen. Als #TeamAbraxas gestalten wir die Digitalisierung der Schweiz aktiv mit.
Jetzt bewerben unter: abraxas.ch/ jobs

Machen
wir die Schweiz
gemeinsam zur
Nummer

01.

Max Müller AG 
Martinsbruggstrasse 98, 9016 St.Gallen 
Tel. +41 71 282 50 82, Fax +41 71 282 50 83 
dispo@mueller-transport.ch, www.mueller-transport.ch

 Transport

 Entsorgung

 Recycling

 Kanalunterhalt

Stahl ist unsere Passion. Als führender Stahlhändler spielen wir schon seit 60 Jahren
in der obersten Liga. Diese Erfahrung und verlässliche Partner helfen uns, selbst
unter schwierigsten Bedingungen die beste Leistung zu bringen. Ob sich über den
Köpfen unserer Kunden ein Unwetter zusammenbraut, das Terrain heikel ist oder in der
letzten Spielminute das Unmögliche möglich werden soll: Wir liefern punktgenau.
Wir sind SCHMOBI.

KONSTANTE HÖCHSTLEISTUNG FÜR SIE

SCHMOLZ + BICKENBACH Stahlcenter AG
Industriestrasse 18 | 9552 Bronschhofen | Postfach 238 | 9501 Wil SG
T 071 913 63 63 | info@schmobi.ch | www.schmobi.ch

Nutzen Sie
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schmobi.ch
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Leichte Erholung bei anhaltend hoher Unsicherheit 
Die Ostschweizer Unternehmen 
leiden nach wie vor unter den 
Corona-bedingten Erschwernis-
sen. Insbesondere die tiefere 
Nachfrage sowie ein zunehmen-
der Personalausfall erschweren 
die Geschäftstätigkeit. Zwar 
zeigt sich im dritten Quartal 
eine leichte Erholung, die Aus-
wirkungen der Corona-Pande-
mie beschäftigen jedoch weiter-
hin. Das zeigen die Ergebnisse 
der fünften Unternehmensum-
frage der IHK St. Gallen-Appen-
zell und der IHK Thurgau.

Das dritte Quartal brachte 
ein wenig Erholung. Vier von 
fünf Unternehmen in der Kern-
region Ostschweiz (St. Gallen, 
beide Appenzell und Thurgau) 
schätzen ihre Geschäftsent-
wicklung als befriedigend bis 
gut ein. Vor allem Thurgauer 
Unternehmen zeigen sich zu-
friedener mit der Entwicklung 
im letzten Quartal. Insgesamt 
fällt die Beurteilung im Indust-
riesektor etwas schlechter aus 

als im Dienstleistungssektor, 
doch auch innerhalb der beiden 
Sektoren zeigen sich Unter-
schiede. Während sich das Bau-
gewerbe mit der Geschäftsent-
wicklung praktisch einstimmig 
zufrieden zeigt, kämpfen Unter-
nehmen aus dem Maschinenbau 
und der Metallindustrie stärker 
mit den Erschwernissen. Im 
Dienstleistungssektor sind vor 
allem Unternehmen aus dem 
IT-Bereich zufrieden mit dem 
Geschäftsverlauf. Weniger gut 
läuft es Unternehmen aus der 
Gastronomie, der Werbung und 
dem Verlagswesen.

Erschwernisse werden 
anhalten

Nach wie vor ist die tiefe Nach-
frage nach Produkten und 
Dienstleistungen das Haupter-
schwernis. Im Vergleich zu den 
Umfrageergebnisse der letzten 
Monate ist zudem ein markan-
ter Anstieg bei den Arbeitsaus-
fällen erkennbar. Fast die Hälfte 

der befragten Unternehmen 
rechnet im vierten Quartal mit 
mehr Arbeitsausfällen. Neun 
von zehn Unternehmen erwar-
ten zudem, dass die Erschwer-
nisse anhalten. So geht mehr als 
die Hälfte davon aus, dass die 
Erschwernisse neun Monate 
oder länger andauern werden. 

Damit zeigen sich die Unterneh-
men wieder etwas zuversichtli-
cher als in der letzten Umfrage.

Keine Kündigungs- und 
Konkurswelle

Ein Lichtblick zeigt sich im 
Arbeitsmarkt. Sieben von zehn 
Unternehmen rechnen nicht mit 

einer Kündigungswelle. Eine 
knappe Mehrheit geht zudem 
nicht davon aus, in den kom-
menden Monaten Kurzarbeit 
beantragen zu müssen. Auch be-
züglich einer Konkurswelle zeigt 
sich die Ostschweizer Wirt-
schaft verhalten optimistisch. 
Diese Einschätzungen bestäti-

gen auch die jüngsten Resultate 
der Konjunkturforschungsstelle 
der ETH Zürich. Die Konkurse 
in der Kernregion Ostschweiz 
liegen aktuell gar unter dem 
langfristigen Durchschnitt.

Je länger die Pandemie an-
hält, desto mehr zeigen sich die 
Folgewirkungen. Mehr als ein 
Drittel rechnet mit Liquiditäts-
engpässen, ein Viertel mit Fi-
nanzierungsengpässen. Beide 
Folgewirkungen sind in der 
Dienstleistungsbranche weiter 
verbreitet als in der Industrie. 
Insgesamt wäre jedoch nur 
knapp die Hälfte hinsichtlich 
 Liquidität auf einen erneuten 
Lockdown vorbereitet. Die ak-
tuelle Lage der Ostschweizer 
Wirtschaft hat sich seit dem 
Frühjahr zwar etwas entspannt. 
Doch die Unsicherheit über die 
zukünftige Entwicklung bleibt 
hoch.

Alessandro Sgro, Chefökonom 
IHK St. Gallen-Appenzell

 

«Gemeinsame Lösungen finden»
René Walser, Leiter Privat- und Geschäftskunden der St. Galler Kantonalbank, spricht im Interview über die Rolle der Banken  

in der Coronakrise, die Liquidität der Ostschweizer Unternehmen sowie deren Stimmungsbild.

Jan Riss,  
Wissenschaftlicher Mitarbeiter, 
IHK St. Gallen-Appenzell

René Walser, mit welchem 
Wort lässt sich Ihre Arbeit in 
den vergangenen Monaten 
am besten beschreiben?
Herausfordernd.

Weshalb?
Weil die Coronakrise gleich 
mehrere Fronten hat, an denen 
Entscheide und Massnahmen zu 
treffen sind. Wir müssen priori-
tär die Gesundheit unserer Kun-
dinnen und Kunden sowie unse-
rer Mitarbeitenden schützen. 
Gleichzeitig wollen wir den 
Bankbetrieb und die gewohnten 
Dienstleistungen vollumfäng-
lich aufrechterhalten. Natürlich 
wissen wir auch um die wirt-
schaftlichen Sorgen unserer Ge-
schäftskunden. Bei besonders 
betroffenen Unternehmen geht 
es darum, möglichst rasch 
 partnerschaftliche Lösungen zu 
 finden. Speziell herausfordernd 
ist die Tatsache, dass niemand 
weiss, wie lange uns dieses Virus 
im Griff haben wird.

Die St. Galler Kantonalbank 
war an vorderster Front mit 
dabei, als im Frühjahr das 
international gelobte System 
der Überbrückungskredite 
aufgegleist wurde. Wie 
haben Sie dies persönlich 
erlebt?
Die Geschwindigkeit, die hohe 
Praxistauglichkeit des gesamten 
Programms und vor allem die 
gezielte Wirksamkeit waren 
sehr überzeugend und haben 
auch international Eindruck ge-
macht. Mich hat vor allem be-
eindruckt, wie schnell und ziel-
gerichtet alle Beteiligten aus 
Politik, Banken und Finanz-
marktaufsicht auf ein gemeinsa-
mes Ziel hingearbeitet haben. 
Zusammenzustehen und in 

schwierigen Situationen ge-
meinsame Lösungen zu finden, 
ist offensichtlich immer noch 
eine Stärke des schweizerischen 
Systems. 

Haben die Überbrückungs-
kredite die gewünschte 
Wirkung erzielt?
Mit der zur Verfügung gestellten 
Liquidität hat das Programm das 
Vertrauen im ganzen Wirt-
schaftskreislauf bewahrt, dass 
die Mittel zur Begleichung von 
Kreditorenforderungen vorhan-
den sind. Damit wurde verhin-
dert, dass Zahlungen zurückge-
halten wurden, was wiederum 
zu negativen Folgeeffekten ge-
führt hätte. Ja, die Wirkung war 
spürbar und trat vor allem 
schnell ein.

Die Überbrückungskredite 
haben also gewirkt. Aber wie 
präsentiert sich die Situation 
der Unternehmen mittel- bis 
langfristig?
Die alles entscheidenden Fra-
gen sind, wie lange die aktuelle 
Situation dauert und wie hart 
die Massnahmen sind, die gegen 
das Coronavirus noch getroffen 
werden müssen. Für zahlreiche 
Betriebe, vor allem im Dienst-
leistungsbereich, kommt die 
aktuelle Situation bereits einem 
Lockdown gleich, weil sie 
schliessen mussten oder die 
Kunden ausbleiben. Das Gros 
der Unternehmen konnte aber 
schnell Massnahmen ergreifen, 
hat noch gewisse Reserven oder 
eine ausreichende Auftragslage. 
Der Titel der letzten IHK-Um-
frage «Ostschweizer Wirtschaft 
beweist Resilienz, Situation 
bleibt fragil» bringt es nach wie 
vor gut auf den Punkt. 

Als Leiter Privat- und Ge-
schäftskunden bei der SGKB 
sind Sie tagtäglich in Kontakt 
mit Ostschweizer Unterneh-

men. Wie nehmen Sie aktu-
ell die Stimmung in den 
Unternehmen wahr?
Je nach Betroffenheit gibt es da 
natürlich enorme Unterschiede. 

Die Mehrheit der Unternehme-
rinnen und Unternehmer ist 
weiterhin zuversichtlich, dass 
man mit den getroffenen Mass-
nahmen und der nach wie vor 

verhältnismässig guten Auf-
tragslage durch diese Krise kom-
men wird. Der grösste Respekt 
besteht vor einem allfälligen 
zweiten vollständigen Lock-

down. Ein solcher würde die 
Situation ohne zusätzliche 
Unterstützungsmassnahmen 
massiv verschärfen. 

Sie erwarten aber keine 
Konkurs- oder Entlassungs-
welle?
Der eine oder andere Konkurs 
von Unternehmen, die bereits 
vor der Krise eine finanziell an-
gespannte Situation hatten, ist 
wahrscheinlich. Auch werden 
sich einzelne Unternehmen re-
organisieren müssen und auch 
Kapazitäten abbauen, was zu 
einem Personalabbau führen 
wird. Die ganz grosse Konkurs- 
und Entlassungswelle erwarte 
ich aus heutiger Sicht jedoch 
nicht.

Welche Auswirkungen hat 
die aktuelle Situation auf die 
SGKB?
Auch die SGKB ist stark gefor-
dert, obwohl die direkten Aus-
wirkungen der Coronakrise bis 
jetzt vergleichsweise glimpflich 
sind. Mit zahlreichen Massnah-
men zum Schutz unserer Mit-
arbeitenden sowie unserer Kun-
dinnen und Kunden setzen wir 
alles dran, das Dienstleistungs-
angebot in gewohntem Umfang 
an allen Standorten aufrechtzu-
erhalten, da wir gerade in dieser 
ausserordentlichen Situation 
uneingeschränkt für unsere 
Kundinnen und Kunden da sein 
wollen. Besonders intensiv pfle-
gen wir den Kontakt zu unseren 
Geschäftskunden. Auch haben 
wir neben den vergebenen Co-
vid-19-Krediten in diesem Jahr 
mit zahlreichen Geschäftskun-
den mit intakten Geschäftsmo-
dellen, aber krisenbedingten 
Einbrüchen die Kreditbedin-
gungen – vor allem Amortisa-
tionsregelungen – auf die aktu-
elle Situation angepasst, um so 
unseren partnerschaftlichen 
Beitrag zu leisten.

René Walser, Leiter des Bereichs Privat- und Geschäftskunden der St. Galler Kantonalbank.  Bild: PD

43.8%

36.4%

28.0%

27.8%

41.3%

43.8%

56.0%

47.2%

14.9%

19.8%

16.0%

25.0%

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

Kanton Thurgau

Kanton St.Gallen

Kanton Appenzell
Innerrhoden

Kanton Appenzell
Ausserrhoden

gut
befriedigend
schlecht

So beurteilen Ostschweizer Unternehmen ihre Geschäftsentwicklung im dritten Quartal. Grafik: IHK



Meine erste Bank.
Global denken. Regional handeln. Gemeinsam wachsen. Von der Gründung bis zur Nachfolge:

Wer langfristig erfolgreich sein will, zählt gerne auf die St.Galler Kantonalbank. Sie setzt in

der Ostschweiz nachhaltige Impulse und übernimmt eine grosse volkswirtschaftliche Verantwortung.

Das hat sie für viele Unternehmer zur ersten Bank gemacht. sgkb.ch

Mein erster Handelsplatz.
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